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20 . Kapitel .

Ihr ewigen Sterne . . .

Anita und Tilly hatten einen stillen, einsamen L . ucer
verlebt.

Tilly Pflegte die kranke Freundin mit der liebevollsten
Aufopferung, und diese dankte es ihr mit herzlicher ,
schwesterlicher Liebe . Nach und nach erholte sich Anita
wieder ; nun hatten sich die beiden Freundinnen so zu«
sammen eingelebt in ihrer stillen Häuslichkeit, daß Tilly
noch immer keine Sehnsucht nach dem behaglichen Hohen«
büchen empfand, sondern ihre Eltern immer wieder bat,
ihren Aufenthalt bet Anita weiter verlängern zu dürsen.
Tie Erlaubnis wurde bereitwilligst gegeben , worüber sich
Tilly zuweilen selbst wunderte.

Still und einförmig floß das Leben der beiden Freun «
binnen dahin . Anita malte viel und Tilly stickte oder
musizierte, denn sie hatte sich ein Piano aus der Stadl
kommen lassen und schmückte das kleine Heim mit aller«
Hand Arbeiten, lo daß dasselbe einen immer freundlicheren
Anblick gewährte. Oder sie unternahmen lange Spazier «
gange am Strande des Meeres , dessen Großartigkeit sich
Tilly jex : erst ganz erschloß , wenn der Sturm seine Wellen
aufwühlte und die Brandung donnernd an dem hohen
Ufer emporschäumte.

Auch das Grab Gesinens und das Grab aus dem
Friedhof der Namenlosen besuchten sie oft ; hier erzählte
Anita der Freundin ihre Lebensgejchrchte , und jetzt erst
verstand und billigte Tilly ganz dem Entschluß Anitas ,
sich hier in die Heimat ihrer Jugend zurückzuztehen ,
am Nachforschungen nach ihren Eltern anzustellen, wenn
Jürgen von seiner Reise zurückkehrte .

Ter Gebaute an Jürgen fesselte Tilly ebenfalls an
Ält«Haide. Sie liebte ihn mit der ganzen Innigkeit ihres
jungen Herzens, und die Romantik ihrer Jugend gab
sich hossnungssrohen Träumen hin für die Feit, wenn
Jürgen heimgekehrt sein würde.

So lebten die Freundinnen dahin, bis die rsten Bor«
boten des Frühlings erschienen , und neue , frohe Fonnunp
auch tn ihre Herzen etnzog. Tenn Jürgen hatte von
einem englischen Hasen aus geschrieben , daß er un »alt
bei Anita erntresfen würde. Er habe ihr sehr viel mir«
zuteilen, schrieb er : und Anita sah voll Ungeduld diesen
Mitteilungen entgegen, während Tilly sich nach dem
Wiedersehen mit den, Geliebten sehnte . .

ES war ein stiller, schöner Nachmittag in den ecsirn
Tagen des April . Die Sonne neigte sich im Westen dem
Niedergang zu und übergoß das Meer und den Strand
mit goldigen Ltchtftuten. Tilly und Anita saßen vor der
Tür ihres Häuschens, ihre fleißigen Hände uhten von
der Arbeit aus und schweigend blickten ihre Augen rn
das goldene Licht des Abends und folgten den von hoher
See heimkehrenden Fischerbooten, deren braune Segel in
der Abendsonne wie purpurnes Gold aufleuchteten und
glühende Reflexe auf den durchsichtig grünen Spiegel
oes Meeres warfen .

Sie träumten beide die Träume ihrer Sehnsucht, ihrer
Liebe, und wagten nicht , durch ern lautes Wort die , eucgc
Stille oes Abends und ihrer Träume zu unterbrechen.

Ta stieß der kleine Hund, der zu ihren putzen ' ag
ein lenzes Gebell aus und sprang zur Gartentür , die em
Mann geöffnet hatte . Es war der Briefträger , der eine »
emgeschnebenen Brief sür Anita brachte.

Tiese glaubte, es sei irgendeine Nachricht von einem
Kunsthändler, unterschrieb den Schein , gab dem Aries«
träger ein Trinkgeld und ging tn das Haus , um den Brie ;
zu öffnen und zu lesen .

Lilly blieb allein . Es war jo einsam und still um
sie her ; sie saß so tief in Gedanken und Tr " uerc,
versunken , daß ste nicht merkte wie die Zelt verstrich , u » o
erst, als die Sonne tn das Meer versunken war und
graue Schatten die See bedeckten, erstaunt ausjah, be«
merkte sie, , daß Anita nicht wieder zurückgekommen war

S ' e erhob sich, um nachzusehen , wo die Freund, ,
geblieben sei . Wh : erschrak sie aber , als sie, in dae
Zimmer trct -mo, Anita am Tische sitzen sah, den Kop
in die Arme verborgen und hestrg weinend.

„Um Gottes willen, Anita , was ist geschehen ?""
Anita erhob den Kops — Tilly sah tn ein tränen -

überströmtes , verstörtes Gesicht , und in zwei große, tränen ,
schwere Augen , aus deren Tiefen unendliches Weh spracht

„ES ist alles vorbei, Tilly — da, lies den Gries .
Sie schob Tilly das Schreiben zu, stützte *>ie Sttv

tn die Hand und starrte vor sich hin.
„Ein Brre » — und von Hans ?"' rief Tilly erstaunt

als sie die Handschrift ihres Bruders erkannte.
„Lies nur ."
Und Tilly las mit wachsendem Staunen :

„Fräulein Anita Lsterroth ! — Gestatten Sie . dap
ich als erster Sie mit dem Namen Ihres BaterS anrede.
Ein Zufall ha: mir die einliegenden Papiere tn die
yand geivielt, und ich beeile mich, sie der wahren Be¬
sitzerin zuzustcllen. Die ersehen daraus , daß Sie die
rechtmäßige Tochter des Herrn Franz Albert Osterroth
sind , der bei dem Schiffbruch der „Santa Christina"
in der Alt-Haider Bucht am 15 . November 19 . . . umS
Leben kam, während Ihre Mutter Juanita Silva aus
Rio Grande schon kurz nach Ihrer Geburt zest - rben ist .
Aus Ihrem Taufschein werden Tie ersehen , daß Sie
vor wenigen Tagen das mündige Alter von 21 Jahren
erreicht haben.

Tis ursprünglichen Urkunden sind leider in Ver¬
lust geraten , doch können Sie sich dieselben jederzeit
wieder verschaffen . Wir , meine Eltern und rch . verfehlen
nicht, Ihre legitime Geburt sofort anzuerkennen und
Sie als Verwandte meiner Mutter zu begrüßen, denn
Ihr Vater war der Vetter meiner Mutter .

Es folgt aus alledem, daß Sie laut Testament Ihres
Großvaters die gesetzmäßige Erbin von Hohenbüchen
und. tn desien Besitz meine Eltern irrtümlich Jahre
lang gewesen sino . Meine Eltern erbieten nch, ^hnen
oas Erbe sorort zu übergeben. Wollen Sie nun die
Güte haben, uns einen Sachwalter namhaft zu machen ,
mit dem wir das Nähere vereinbaren können .

Ritt der Genugtuung , Ihnen Ihren rechtmäßigen
Besitz und Ihren rechtmäßigen Namen überliefern zu
können , verknüpft sich sür mich persönlich das schmerz,
liche Gefühl mich von Ihnen trennen zu müssen . Tenn
es würde gewissenlos von mir fein . Sie jetzt noch an
ein Wort zu erinnern , das Sie mir unter ganz anderen
Verhältnissen gegeben haben. Ich entbinde Sie dieses
Wortes und bitte Sie , mich meines Versprechens zu
entheben, das aufrecht zu erhalten sich nicht mehr mit
meiner Ehre vertragen würde.

Ich verbleibe in dankbarer Erinnerung an Ihre
Freundlichkeit Ihr ergebenster Hans Stollen ."

Sprachlos stand Tilly da . Tann ries ster
„Aber das ist ja herrlich I Ich verstehe den Brief

nur nickst .
„Ich verstehe ihn sehr gut," entgegnete Anita mn

bitterem Läckeln.
. «Aber netn^ — wir sind ja jetzt Verwandte, Anita

Tu bist meine Kusine — du bist die Besitzerin von kotzen - - W
büchen ! Mein Gott , wer hätte das gedacht ! Welche glück« S
liche Wendung, " " 1

„Eine glückliche Wendung nennst du das ? Mir wäre '
es lieber, mein Vater wäre ein einfacher , armer See- °
mann gewesen I"

„Ick verstehe dich nicht, Anita ."
„Ta ist noch ein Brief deines Bruders an dich - !

vielleicht gibt er dir Aufklärung über diese >lü ü de
Wendung?" ' !

Tilly öffnete den Brief, der lautete : :
„Meine liebe Tilly ! Aus dem Brief an Amta ;und den beiliegenden Papieren wirst du alles Not« :

wendig - und Wissenswerte erfahren . Ich habe nur roch
wenige Worte an dich zu richten . Taß es unseren Eltern
iurchtbar schwer fällt , Hohenbüchen zu verlassen , und
oatz namentlich unsere arme Mutter unsäglich leidet,
inauche ich dir wohl nicht erst zu jagen. Ter Zustand
oec Mutter ist bejammernswert — im Vertrauen ge-
agt, man darf sie nicht allein lassen , damit kern Iln-

-stück geschieht. Aus diesem Grunde hatte ich Leonore
gebeten zu kommen und solange du nicht '' ter bist, bei
oer Mutter zu bleiben. Aber die Mutter wollte nicht
länger in Hohenbüchen bleiben ; sie ist mit Leonore nach
vannover gereist . Tas ist vielleicht auch das beste, ' enn ^
lv geh ' sie allen Nnamiehinlichkeiten aus dem Wege.
Vater und ich müssen ja vorläufig noch hier '' leiben , um «
oie Uebergabe Hohenbüchens an die neue Besitzerin zu *
bewerkstelligen . Ist das geschehen, so weroen mir ab«
reisen Ich werde mich dann sofort wieder zum Tiensk
melden und bitten, mich auf eine Station nach Afrito j
oder Asi°n zu schicken. Je weiter fort , desto besser ! — >
Tu wirst einsehen , daß du unter den veränderten Vcr-
hältnissen nicht länger de : Anita bleiben kannst ; es !
wird das beste sein, du fährst nach Hannover ru un« ^
serer Mutter . Reisegeld lege ich bet, falls du nicht mehr
mit Geld versehen sein solltest .

Es ist traurig , daß alles so kommen mußte, liebe '
Tilly . Viele schöne Hoffnungen sind dadurch zerstört j
— aber der Wahrheit mutz zu ihrem Necht verholfen i
werden, wenn darüber auch das Glück deS einzelnen s
tn Trümmer geht.

In Erwartung deiner Antwort dein dich liebender !
Bruder Hans ." s

Tilly stürzten die Tränen aus den Augen.
„Es kann ja nicht sein ." schluchzte ste , „daß die Wrhr -

heit das Glück zerstören muß ! Nein, nein , das Glück tann
nicht ohne Wahrheit bestehen ! Hans ist tn einem törichten
Wahn besangen, wenn er die Angelegenheit von dieser
Leite ansieht. Ich begrüße eS mit Freuden , daß die
Wab. lbeit endlich ans Licht gekommen istl Jetzt ist der
Schatten von deinem Leben genommen . . .

„Ja — um der Nacht Platz zu machen, " unrerbrach
ste Anita mit bitterem Auslachen . „Was habe ich denn
nun davon, daß die Wahrheit ans Licht gekommen ist ?
dein Bruder hat ganz recht : die Wahrheit hat unser aller
Glück zerstört, und es wäre besser sür uns alle gewesen ,
wenn wir in der Blindheit des Nichtwissens weiter ge¬
wandelt wären . Ter Blinde ist oft glücklicher daran , als i
der Sehende — jener sieht nicht den Schmutz , das Elend, i
die Not des Lebens, er wandelt in glücklichen Träumen
von Sonnenschein, während den Sehenden schon die Nacht
umhüllt . . ."

„Ich verstehe euch alle nicht !" sagte Tilly . „WaS ist
denn nur geschehen? Tein sehnsüchtiger Wunsch ist er-
' üilt . du weißt, wer deine Eltern waren — du ' ist letzt i
eich . .

"
„ Ja , durch eure Armut !"
„Was schadet das ? Vielleicht ist diese Armut ein

Glück wr mich !" setzte sie errötend hinzu. „Toch ich will
«nick an mich denken — meinen armen Eltern wird es

Clown Teddo.
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7. Fortsetzung .
Gisela hätte brennend gerne gewußt, ob der Mann an

ihrer Seite verlobt oder bereits verheiratet war . Aber
der Reithandschuh verdeckte den Ringfinger .

„Die Eltern werden sich sehr freuen, meinen Lebens¬
retter kennenzulernen."

verzeihen Sie , mein gnädiges Fräulein , es liegt
aber durchaus nicht in meiner Absicht, Ihre Eltern von
dem Unfälle zu benachrichtigen. Wenn Sie gestatten, so
bringe ich Sie bis in die Nähe Ihrer Villa .

"
Sie schüttelte den Kopf . „Nein, Herr Olden , das

werden Ste mir nicht antun . Ich fühle mich Ihnen zu
allergrößtem Danke verpflichtet. Im übrigen fesselt Sie
vielleicht die Fabrik meines Vaters ?"

Er machte eine ablehnende Bewegung mit dem Köpfe ,
doch seine Begleiterin achtete nicht darauf . „Sie find
ritterlich genug, um einer Tame diese Bitte zu erfüllen ."

„Mein plötzliches Erscheinen im Hause Ihrer Eltern
würde ohne Zweifel eine Störung verursachen.

"
Gisela brach in lustiges Lachen aus . „Bestimmt nicht,

Herr Olden , heute ist keine Gesellschaft , auch Gäste haben
sich nicht angesagt . Für heute abend war nur der Besuch
deS Zirkus ' Römer vorgesehen . Und bis zum Abend ist
noch sehr viel Zeit .

"
DaS Pferd ihres Begleiters stieg plötzlich jäh empor.

Mer er brachte es sogleich wieder zur Ruhe . Eine Weile
ritten die beiden schweigend dahin, dann sagte Olden
gepreßt :

„Sie besuchen den Zirkus Römer häufig ?"
nein," mehrte Gisela fast entsetzt ab , „ich glaube,

es wird noch manches Jahr vergehen, ehe ich wieder einmal
eine Manege sehe. Ich nehme an derartigen Darbietungen
auch nicht den geringsten Anteil . Pferde — ja , die sehe ich
gern, aber die sehe ich auch bei unseren Reitsptelen."

„Da- gute Schulreiten vielleicht nichts mein gnädige -
LrSrüetn ." ,

„Ta haben Lcke re . , t . Cs war auch stets nur die
> Hohe Schule , die mich in den Zirkus lockte . Aber als oann

das Entsetzliche geschah — nein , ich habe keine Lust, nur
wieder die Stimmung für lange verderben zu lassen .

"
„Von was für entsetzlichen Ereignissen sprechen Sie ,

mein gnädiges Fräulein ?"
„Es war im letzten Winter . Wir hatten Besuch von

außerhalb . Mama wollte den Gästen durchaus Theater
und Zirkus zeigen . So mußte ich mitgehen. Damals
machte gerade irgend solch ein Narr von sich reden, der sein
Leben aufs Spiel setzte, der von der Kuppel des Zirkus '
herab auf einer spiralförmigen Bahn auf dem Einrade
fuhr . Er stürzte, man trug ihn besinnungslos hinaus .
Es hieß damals , daß er unverletzt geblieben sein sollte.
Er ist aber niemals wieder aufgetreten , und ich nehme
an, daß dieser tollkühne Bursche an den Folgen des
Sturzes verschieden ist. Sie können sich denken, daß ich
seit dieser Zeit gänzlich die Lust verloren habe, einen
Zirkus zu besuchen .

"
„Ste haben keine Lust, sich derartige Narren anzu¬

sehen ?"
„Nein !"
„Finden Sie tatsächlich keinen anderen Ausdruck für

diese Kunst ?"
„Aber Herr Olden — können Sie das Kunst nennen ?

In meinen Augen ist es nichts weiter als ein tollkühnes
Wagestück, das die Nerven der Zuschauer aufpeitjchen soll.
Eine Sensation — aber keine Kunst I"

Er schwieg und gab auch auf ihre weiteren Fragen
nur sehr kurze Antworten . Gisela wußte nicht, warum ihr
Begleiter plötzlich so einsilbig geworden war . Ste über¬
dachte die soeben gehabte Unterredung nochmals und
glaubte nichts anderes , als daß Olden ein großer Freund
der Zirluskuust sein müßte , und daß ste ihn durch ihren
schroffen Ausdruck verletzt hätte .

Ste versuchte daher einzulenken.
„Meine Ansicht über die Ztrkuskunst steht vielleicht ver«

einzelt da . Meine Eltern besuchen zum Beispiel derartige
Unterhaltungsstätten öfter, und schließlich bietet Zirkus
Römer ja auch Hervorragendes . Wenn ick mich nicht irre ,
so sind Ste auch ein Freund des Zirkus ' ?"

„Ste könnten recht haben."

«Me guk, daß die Ansichten verschieden iindl" lachte

sie . „Nun aber haben wir es nicht mehr weit bis nach
Hause, die nächste Straße führt unmittelbar an unserem
Haus vorüber ."

„Tann gestatten Sie mir , daß ich mich verabschiede .
"

„Nein, Herr Olden," sagte Gisela fast heftig, „ich
bitte Sie um die Ritterspflicht , mir daheim aus dem Sattel
zu helfen."

„Würden Sie diese Ritterspflicht auch von einem
Narren annebmen ?" Seine Stimme klang schneidend.

Sie sah ihn mit erschreckten Augen an.
„Ich verstehe Sie nicht , Herr Olden .

"
„Jener Narr , der von der Zirkuskuppel die Spiral¬

fahrt auf dem Einrade unternahm — steht vor Ihnen ,
mein gnädiges Fräulein .

"
Tie Hand, die den Zügel hielt, zuckte . Mer Gisela

war viel zu sehr Weltdame, um sich aus der Fassung
bringen zu lassen .

„Tann bereue ich die getane Aeußerung doppelt, Herr
Olden .

"
„Ich bitte also darum , mich jetzt empfehlen zu dürfen .

"
„Und auch ich wiederhole meine Bitte !" -
Ta folgte er ihr .
Kommerzienrat Sollerbaum bewohnte eins stattliche

Villa . Durch das frische Grün leuchtete der weiße Bau,
der in Hellem Sonnenglanz lag, hervor.

Man hatte die Piorte erreicht. Ein Druck auf den
Knopf der elektrischen Glocke , und schon tm nächsten Augen¬
blick eilte ein Diener herbei, der das hohe Tor öffnete
und die beiden Netter einließ.

Gisela sprengte voran . Vor der breiten Freitreppe
mackte sie halt und ließ rufend ihre Stimme erschallen .

Schon war Olden aus dem Sattel gesprungen, um
ihr beim Absteigen behilflich zu sein . Aber kaum hatte
das junge Mäochen seinen Fuß tn seine Hand gesetzt , atS
sich die Verandatür öffnete und eine ältere, sehr vornehm
ausjebende Tame sichtbar wurde.

„Mama !"
Frau Kommerzienrat Sollerbaum blickte erstaunt aus

den ihr unbekannten Herrn . Gisela gab mit wenigen
Worten die Erklärung , und nun war es für " 'wo Olden
unmöglich die freundliche Aujiorderung , etnzutreten , ab«
zulehnen.

(Fortsetzung folgt.)



allerdings sehr schwer fallen, auf den Reichtum zu der»
zichten — aber wir andern — was haben nur von diesem
Reichtum?"

„Du bist gut und lieb , Tilly , meine liebe Freundin/ '
jagte Anita gerührt, indem sie den Arm um TillyS
Schultern legte. „Tai sprichst, wie es dir dein reines , gutes
Herz eingibt , das in der Welt nur Reinheit und Wahrhaftig¬
keit sieht. Aber ich sehe tiefer, meine Tilly — und was
ich sehe, verleidet mir die Freude an der Wahrheit ."
. . Tilly sah sie groß an .

„Wann willst du abreisen ?" fragte Anita, die ihre
Fassung wiedergewonnen hatte.

„Abreisen? Ich sollte dich jetzt verlassen? — Nein,
nein, ich bleibe bei dir I"

„ Tenke an deine Mutter !"
„Meine Mutter braucht mich nicht . Sie hat Leonore,

mit der sie sich stets besser verstand, als mit mir. Und
sie hat Leonorens Kinder. Ich werde an Mama schreiben
— ich bedauere sie von ganzem Herzen ; aber, Anita,
nein Platz ist an deiner Seite, damit du siehst, daß nicht
rlle dich verlassen. Ich werde auch an Papa id Haus
schreiben — laß mich nur machen ! Die Wahrheit soll emr
Glück nicht zerstören !"

„Es ist schon zerstört, Tilly."
„Nein — ihr seid nur blind und wollt euer Glück inchi

sehen. Ich werde sofort schreiben !"
„Versüche dein Heil," entgegnete Anita mit traurigem

Lächeln. „Ich lasse diäh allein — der Abend ist schön,
ich will zum Grabe meines Vaters gehen . . ."

Sie küßte Tilly, dann verließ sie das Zimmer und
das Haus.

Es war ein milder Frühlingsabend; ein leichter Wind
kräuselte die Oberfläche der See, deren Wellen leise mur¬
melnd an das Wehr schlugen .

Aber Anita sah die Schönheit ringsum nicht. In
ihrer Seele war dunkle Nacht.

Was hatte sie nun von der Wahrheit ? — WaS batte
lie nun von der Erfüllung ihres Wunsches ?

Sie sah tiefer als Tilly. Sie las zwischen den Zeilen
des Briefes , den Hans geschrieben , und sie erkannte, daß
bisher eine düstere Schuld die Wahrheit verhüllt hatte und
daß sich Hans um dieser Schuld willen von ihr trennte.
Sie kannte die Geschichte des Mannes, der ihr Vater war !
Tilly hatte ihr dieselbe in voller Harmlosigkeit erzählt —
Tillys Eltern hatten freilich nie davon gesprochen .

Jetzt wußte sie — warum ! Jetzt konnte sie sich er-
klären, weshalb Stollen sie ausgenommen und überwacht
hatte . Jetzt verstand sie, weshalb er Klaas Henntg eine
Rente zahlte ! Jetzt konnte sie sich sein ganzes seltsames
Wesen bet seinem letzten Besuche erklären — weshalb er
Tilly erlaubt hatte, bei ihr zu bleiben, weshalb er ihr
sogar die Hand seines Sohnes angeboten — sie verstand
setzt alles und schauderte zusammen und mußte Hans
recht geben , wenn er sich von ihr trennte.

Die Schuld seiner Eltern stand zwischen ihnen ! Die
Schuld seiner Eltern zerschmetterte ihr Glück — und Hans
wollte lieber unglücklich werden, alS die Schuld seiner
Eltern einzugestehen, als sich selbst mitschuldig zu machen ,
wenn er die Früchte dieser Schuld für sich in Anspruch
nahm .

Er hatte recht — tausendmal recht ! Tie Schuld der
Eltern trennte die Kinder !

Tie Schatten der nahenden Nacht senkten sich auf die
Erde, als Anita den Friedhof betrat und an dem Grabe
ihres Vaters niedersank.

„Vergib mir, Vater ." flüsterte sie mit bebenden Lippen
und zuckendem Herzen, „wenn ich deiner heute nicht in
Glück und Freude gedenken kann ; wenn ich nicht stark
genug bin und über das Glück, dich gefunden zu haben ,
deinen Namen, deine Ehre vor den Augen der Welt
wieder Herstellen zu können , das Leid nicht vergessen ann,
das mir aus diesem Glück erwächst . Vergib mir, Vater . . .
ich werde stark sein, ich werde alles ertragen um der Ehre
deines Namens willen. Ich will nicht mehr weinen um
metn verlorenes Glück — ich will an dich denken , dessen
Arme mich noch im Tode beschützt haben, der du selbst
km Tode mich nicht lassen wolltest, und der du vielleicht
mit dem Tode die Rettung meines armen Lebens büßen
mußtest ! Ach, wäre ich doch mit dir von den Wellen an
den Felsen zerschmettert worden — mir wäre viel Leid
erspart . . ."

Ihr Haupt sank aus das steinerne Kreuz nieder, da-
sie mit den Armen umfaßt hielt.

So lag sie lange da, bis die Nacht vollständig ange¬
brochen war und ihre dunklen Fittiche um die Erde
schlang. Ter Wind säuselte leise in den Büschen des Fried¬
hofes und in der Ferne erklang das dumpfe Brausen
des Meeres .

Da löste Anita die Arme von dem Kreuz, erhob sich
langsam und schaute sich, wie aus einem Traum erwachend ,
um . Rings um sie lagerte sich das T-unkel der Nacht.

Sie schauderte und erhob die Augen zum Himmel —
da erglänzten über ihr die Tausend und aber Tausend
Sterne in ihrer herrlichen Pracht und ihrer erhabenen
Majestät, und die Milchstraße zog sich wie ein goldener
Regenbogen des Friedens, der Versöhnung, über den nächt¬
lichen Himmel.

Anita streckte den Sternen ihre Hände entgegen und
ihre Augen füllten sich mit Tränen.

„Ihr ewigen Sterne," flüsterte sie, „wollt ihr mich
lehren , daß Liebe , Frieden und Versöhnung noch nicht
aus dieser Welt verschwunden sind ? Wollt lhr mir den
Weg zum Glück zeigen? Was soll ich tun — sprecht zu
mir, ihr ewigen Sterne !"

Ta löste sich ein Stern von dem dunklen Himmel, be-
schrieb einen goldenen Bogen über das ganze Firmament
und verschwand im Nebeldunst der unenolichen Ferne .

Anita starrte der leuchtenden Erscheinung nach. Und
nun jubelte eS in ihrem Herzen aus und sie schlug die
Hände vor das Gesicht, als blende sie der plötzlich aus-
tauchende Glücksstrahl. Schwer atmend blieb sie eine Weile ,
tn tiefe Gedanken versunken, stehen . Dann sah sie wieder
auf zu den Sternen , deren Lichtstrahl tn ihren Tränen
schimmerte, die ihren Augen aber nicht mehr schmerz-
Haft brennend entströmten , sondern ihr Herz erleichterten
und ihre Seele beglückten .

„Ich habe euch verstanden, ihr ewigen Sterne," flüsterte
sie. «Das Glück will durch Aufopferung erworben werden
— und wie der Stern sich rerntgt von der glühenden
Schlacke , die in der Unendlichkeit verschwindet , so soll
auch die Seele sich Einigen, so soll auch die Seele die
Schlacken des Hochmuts, des Hasses, der Rache ausstoßen,
daß sie wieder im Hellen Glück erstrahlen kann . Tank
euch, ihr ewigen Sterne , ich habe euch verstanden . . .
Und du, mein Vater," fuhr sie fort, die Hand auf daS
Kreuz legend, ^du wixst mein Tun .segnen und aur deinem

Segen wird mir vas Glucr ersieyen . .
Sie strich sanft nll " der Hand über das Kreuz und

küßte es, wie man die Stirn eines geliebten Toten küßt .
Dann kehrte sie heim, und tn ihrem Herzen herrschten

Riche und Friesen.
21 . Kapitel .

Ein bedeut,„rgsvoller Rechtsakt.
rer Justizrat und Sachwalter der Firma Johannsen

u . Comp. saß in seinem Privatbureau und hörte auf¬
merksam äer Erzählung ver vor ihm sitzenden Anita au.

„Znii , Teil kenne ich Ihre Geschichte schon , metn Fräu¬
lein," sagte er oann lächelnd . „Kapitän Jürgen Hennig
hat sie mir erzählt , ohne jedoch die Namen zu nennen ."

„Weshalb hat Jürgen nie mit mir darüber gesprochen ?"
„Ja . mein Fräulein, er wollte wahrscheinlich Ihre

Ruhe und Ihren Frieden nicht stören, ehe er etwas
Sicheres in Erfahrung gebracht hatte . Vielleicht war er
ebenso wie ich von ver Aussichtslosigkeit, die Vergangen-
heit aufzuhellen, überzeugt. Bon dem Prozeß , den er an-
strengen wollte, riet ich ihm dringend ab. Aber wir . ' r.
den ja von ihm selbst das Nähere hören ; denn er kann
jeden Tag, ja jede Stunde in Hamburg eintreffen . Die
„Anna Maria" ist bereits signausiert worden. Ich habe
auch einen Brief für ihn vom deutschen Konsulat in Rio
de Janeiro , vielleicht betrifft er Ihre Angelegenheit. Und
nun , mein Fräulein, wünschen Sie , daß ich Ihre An¬
gelegenheit tn die Hand nehme und ordne ?"

„Ja ."
„Die Sache ist ja vollkommen klar. Nach dem Testa¬

ment Ihres Großvaters sind Sie seine Universalerbin ,
und Frau Stolten muß Ihnen nicht nur das Vermögen
herausgeben , sondern auch die Einkünfte während der
Jahre ihres unrechtmäßigen Besitzes . Ob das aber mög¬
lich sein wird , bezweifle ich. Denn soviel ich weiß, besitzt
Frau Stolten kein eigenes Vermögen."

„Ich glaube auch nicht. Aber Lie verstehen mich nicht
recht, Herr Justizrat . Ich wollte Sie allerdings bitten,
die Angelegenheit zu regeln, doch nicht in dem Sinne,
wie Sie andeuteten . Ich wünsche vielmehr, daß Sie einen
formellen, rechtsgültigen Verzicht meinerseits auf die Erb¬
schaft zugunsten der Frau Stolten aufsetzen ."

„Wie, mein Fräulein ? Sie wollen auf das Erbe
verzichten '!' Bedenken Sie , daß dasselbe eine Million
repräsentiert !"

„Mag sein — aber ich kann keinen Gebrauch davon
machen ."

„Aber so werden Sie sich wenigstens einen Teil des
Erbes Vorbehalten! Eine jährliche Rente . . . die Aus¬
zahlung eines Kapitals . .

„Nur soviel , wie ich nötig habe, um mich in meiner
Kunst auszubilden .

"
„Aber, mein Fräulein, das ist ja ein ganz eigentüm¬

licher Entschluß. Haben Sie sich auch alles reiflich über¬
legt ? Wollen Sie nicht zuerst mit dem Kapitän Järgen
Hennig Rücksprache nehmen ? Sie sind ja mündig und
Herrin Ihrer Handlungen ; dennoch trage ich Bedenken ,
hie Verzichturkunde ohne weiteres aufzunehmen."

„Dann bedaure ich, mich an einen anderen Notar
wenden zu müssen, " sagte Anita und wollte sich erheben.

„Halt , mein Fräulein, ich will die Verzichtsurkunde
aufsetzen, wenn Sie tatsächlich dazu entschlossen sind. Aber
Sie müssen es einem alten Manne, der *>as Leben und
die Welt kennt , verzeihen, wenn er Ihnen dringend rät,
sich wenigstens soviel vorzubehalten, daß Ihr Lebens¬
unterhalt gesichert ist ."

„Ich will nichts — nichts von diesem Erbteil !" sagte
Anita erregt und ihre Wangen erglühten . „Ich käme
mir wie eine Diebin vor !"

„Aber, mein Fräulein . . . Nun , Sie müssen wohl
für Ihre großmütige Handlung Motive haben, die mir un-
bekannt sind . Ich werde also Ihren Verzicht aufsetzen
— vorbehaltlich der Auszahlung einer Summe von —
sagen wir : zehntausend Mark."

„Das ist viel zu viel ! — Dreitausend Mark genügen
vollauf .

"
„Wie Sie wollen," entgegnete der Justizrat kurz und

ärgerlich.
Tann setzte er den Verzicht auf, Anita unterschrieb,

der Justizrat beglaubigte ihre Unterschrift, ließ auch zwei
seiner Schreiber als Zeugen unterschreiben und überreichte
Anita das Dokument.

Tiefe nahm es jedoch nicht , sondern sagte :
„Ich bitte Sie, das Dokument in meinem Aufträge

an Frau Stolten auf Hohenbüchen zu schicken, nachdem
Sie für mich eine Abschrift haben machen lassen .

"

„Sehr wohl, mein Fräulein."
Anita erhob sich.
„Und welche Gebühren muß ich zahlen ?"
Ter Justizrat lächelte spöttisch .
„Ich pflege von verarmten Klienten leine Gebuhlt ,

zu erheben," sagte er.
Anita errötete . „So bitte ich Sie , dieses Geld hier

irgendeiner wohltätigen Stiftung zukommen zu lassen, "
entgegnete sie und legte mehrere Goldstücke auf den Tiscb.

Tann grüßte sic den Justizrat und entfernte sich rasch.
Ter alte Herr begleitete sie höflich hinaus , um dann

mit einem ärgerlichen Lachen in sein Bureau zurückzu¬
kehren.

„Ist mir je eine solche verrückte Idee vorgekommeu,"
murrte er. „Auf eine Million zu verzichten — ohne gend-
eiue nennenswerte Gegenleistung ! Das grenzt ja ->,nW,ahn-
sinn !"

Ter Justizrat faßte die Angelegenheit eben von seinem
geschäftlichen Standpunkt aus. Es war Heller lichter Tag
um ihn her, — die Sterne der Nacht leuchteten ihm nicht .
Wenn sie am Himmel standen, dann schlief er den Schlaf
des Gerechten.

Anita begab sich in das Hotel, in dem sie mit Tilly
abgestiegen war. Tilly hatte sie nicht verlassen, sie war¬
tete noch immer auf Nachricht von ihren Eltern und
Hans, denen sie geschiieben und mitgeteilt hatte , daß sie
vorläufig mit Anita nach Hamburg reise , wo diese ihre
Angelegenheiten in Ordnung bringen wolle. Tilly mit
ihrem reinen, vertrauensvollen Herzen glaubte noch immer
fest an die Versöhnung und wollte Anita nicht verlassen,
um des Mittelglied zwischen den beiden Parteien zu bilden.

„Ich lasse dich nicht, Ani^a," sagte sie und umschlang
dis Freundin, „bis diese schwere Zeit vorüber ist, und
wir alle uns versöhnt die Hände reichen . Es mutz ein Aus¬
weg gesunden werden — oder es gibt keine Liebe, keine
Freundschaft, kein Vertrauen mehr auf der Welt !"

Anita streichelte ihr die glühenden Wangen und ließ
sie gewähren. Seit die Sterne in ihr Herz geleuchtet ,
glaubte auch sie wieder und neue Hoffnung war tn ihr
Herz eingezogen. , ,

Sie sagte Tilly nichts von ihrem Vorhaben , auf den ihr
zugefallenen Reichtum verzichten zu wollen, sondern schützte
eine notwendige Besprechung mit ihrem Sachwalter vor,
und so reisten beioe nach Hamburg .

Jetzt war Anita so leicht und frei umS Herz, wie
seit langer Zeit nicht . Froh bewegt schloß sie Tilly in
die Arme und sagte :

„Es ist alles abgemacht, Tilly — wir können wieder
Heimreisen ."

Noch am selben Tage fuhren sie mit dem Dampfer ,
der seit einigen Tagen den regelmäßigen Verkehr wieder
ausgenommen hatte, nach Alt-Haide zurück.

Wie still und freundlich lag das Dörfchen da an dem
sauftgeschwungenen Gestade der Bucht ! Wie sreundlich
blitzten die Fenster der Hütten und Häuser in dem letzten
Sounenstrahle! Wie herrlich blühten die Obstbäume in den
Gärten, und welch reine, milde , duftgeschwängerte Lust
wehte über die Erde !

„Ich möchte nirgends anders wohnen, als hier,"
flüsterte Tilly uns schmiegte sich eng an die Freundin an .

So schritten sie langsam am Strande entlang ihrem
kleinen Heim entgegen, das jetzt so schmuck und freundlich
aus dem blühenven Garten hervorschaute.

Als sie in den Garten eintraten , erhob sich die Ge¬
stalt eines alten , ziemlich heruntergekommen aussehen¬
den Mannes von der Bank vor der Tür und wankte ihnen
entgegen.

„Um Gottes willen — wer ist das ?" rief Tillh .
Aus einem geröteten, aufgedunsenen Gesicht starrten

ihnen zwei verglaste, blutunterlaufene Augen entgegen.
Wirre graue Haare hingen dem Alten um den Kopf ;
seine zitternden Hände stützten sich auf einen derben Knoten-
stock ; die wankenden Knie schienen ihn kaum noch tragen
zu können .

Tie mutigere Anita trat dem Alten entgegen.
„Was wollt Ihr hier ?" fragte sie . „Wollt Ihr ein

Almosen?"
„Almosen — Almosen?" brummte der Mte. „Ich bi»

kein Bettler , ich stehe hier auf meinem eigenen Grund
und Boden und kann euch hinausjagen , wenn es mir ge¬
fällt !"

Anita erschrak. Eine furchtbare Ahnung stieg in ihr
auf. Da eilte Frau Hansen aus dem Hause herbei.

„Ach , Fräulein — welch ein UnglückI Ich tonnte ihn
ja nicht sortschicken — kennen Sie ihn denn nicht mehr?
Das ist ja Klaas Hennig !"

Anita erbleichte und trat unwillkürlich einen Schritt
von dem Alten zurück, der sie höhnisch augrinste.

„Ja , Fräulein." knurrte er, „ 's ist der Klaas Hennig,
der vor Ihnen steht. Und er ist zu Ihnen gekommen ,
um sich seinen Lohn zu holen . Der Storren zahlt ja nicht
mehr , wie man mir aus der Bank sagte, als ich letzthin
mein Geld holen wollte. Er zahlt nicht mehr, weil jetzt
dem Fräulein alles gehört . . . hihihiht . . . und jetzt
lassen Sie moyl oen Herrn einstecken? Er hat ' S ja nicht
anders um Sie veroienl !"

Anita flog aus den Alten zu und faßte ihn derb an
der Schulter .

„Stlll , Vater Klaas," sagte sie . „Sprecht nicht sol-
ckien Unsinn ! Ich werde für Euch sorgen — kommt mit
in das Haus .

"
Sie wart einen scheuen Blick aus Tilly , um zu ttbe » ,

ob diese die verräterischen Worte des Alten gehört hatte .
Aber Tilly schien zum Glück nicht verstanden zu haben,
was Klaas gemurmelt . Frau Hansen sprach leise mit
ihr und erklärte ihr, wer der alte Mann war.

Klaas ließ sich von Anita willig in daS HauS füh¬
ren. Er schien krank und seiner Sinne nicht mehr mäch¬
tig zu sein ; seit einigen Tagen hatte er nichts mehr ge¬
gessen, da er kein Geld mehr besaß und die Bank ihn
nichts gezahlt hatte .

(Fortsetzung folgt .)

Allerlei
Das tugendhafte Land. Der Name für Deutschland

lautet auf chinesisch Do - Guo . Die Chinesen , die mit ihrem
kümmerlichen Sprachbesitz von insgesamt 400 Silben unsere
schwierigeren Wortgebilde wiedergeben sollen, sind dabei
sprachlich in einiger Verlegenheit. Sie suchen sich meist ein«
irgendwie antlingende Silbe heraus ; für Deutsch haben sie
ihre Silbe „Do" genommen und setzen dann das Wort
„Land" (Guo ) hinzu. „Do " kann allerhand bedeuten, aber
jede Bedeutung hat ein besonderes Schriftzeichen . Und da
die Chinesen ein liebenswürdiges Volk sind, so wählen sie
für den Namen eines Staats immer eine recht schmeichel¬
hafte Bezeichnung . So bedeutet die Schreibweise von Do-
Guo „tugendhaftes Land "

, Fa - Guo (der Name für
Frankreich) das Gesetzesland . Die Masse des chinesischen
Volks hat begreiflicherweise keine klare Vorstellung von
den verschiedenen europäischen Staaten, die im allgemei »
nen „d ie fremden Teufel " sind. Der gemeine Mann
hat heute die Vorstellung, daß es drei Sorten von Weiß¬
häutigen gibt. Die erste Sorte — die schlimmste — sind
die Engländer und alles, was dazu gehört, das heißt,
juristisch ausgedrückt , die Staatsangehörigen der Vertrags¬
mächte . Die zweite Sorte sind die Russen , die auch
wie die Chinesen nicht in Dollars , sondern in Kupfern rech¬
nen und vor denen man sich nicht genieren braucht, wenn
es zu Hause etwas schmutzig ist. Politisch hat der Chinese
gegen die Russen wohl ebensoviel Mißtrauen wie gegen die
Engländer , wenn auch Mißtrauen von einer anderen Art.
Er fürchtet , daß die Russen China unter der Maske der
Freundschaft in die internationalen Schwierigkeiten hinein-
ziehen , in denen sie sich selbst befinden. Wir Deuts che als
dritte Sorte nehmen in China seit dem Krieg eine Son -

-derstell ung ein . Der gesunde Menschenverstand sagt
dem Chinesen , daß wir irgendwelche machtpolitischen Inter¬
essen in China nicht vertreten , sondern daß unsere Inter¬
essen nur aus dem Gebiet des Handels liegen. Es fehlt
ebenso jeder Grund für eine Kampfstellung, wie für ein
Mißtrauen . Darüber hinaus ringt das Kriegsschicksal
Deutschlands dem politisch denkenden Chinesen ein viel wei¬
tergehendes Interesse ab . Auch Deutschland ist, wie es China
so oft gegangen ist, von einem übermächtigen Block der
Weltmächte aus die Knie gezwungen worden. Die Chinesen
haben selbst gesehen, wie man auf Grund englischer Initia¬
tive die Deutschen in China wie Kulis nach Hause geschickt
hat . Aber diese Deutschen sind alle als tadellose Leute
zurückgekommen und haben sich in kurzer Zeit wieder eine
angesehene Stellung verschafft . In diesem Schicksal siegt
das Vertrauen der Chinesen in die Zukunft Deutschlands
und zugleich auch eine gewisse Sympathie . Mag der Chinese
auch das , was wir Größe im Unglück" nennen , mehr als
eine Frage der äußeren Haltung betrachten, so hat doch
gerade der Wiederaufstieg Deutschlands die Achtung der
Chinesen vor unserer Leistungsfähigkeit eher erhöht, al»
geschkMt. . ,
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